
S1e auch die Kelcherlaubnis einbezogen Ertordernisse des Pfarrgottesdienstes Za
werden. Der ajenke wird nıcht Fra- Reinle/Zürich auf 1) Der Pfarrgottes-

Massenkommunionen.C kommen bei dienst MU. den „Optimiısmus des ascha-
(Anıma 1965/4, 357 $ mysteriums““ ausstrahlen. Er MU: den
Die alte Kirchenmusikkultur, 1n der die Menschen in seiner Erfahrungswelt all-
musikalische Kunst der ırche unmittel- ruten. Er mu{fß Zzu rechten Hören
bar diente, ISt nde des Jh €N- tuüuhren Er mu{fß Zu rechten Beten
gebrochen. Daß der bürgerliche Kirchen- tühren Der Pfarrgottesdienst muß das
chor die Kirchenmusik 1n den alten Formen Erlebnis der Gemeinschaft wecken. Aus
übernahm, hängt MI1t der Lie- Gruppengottesdiensten für die bestimmten
dertafelbewegung un mıiıt der Hausmusi Stände, in Privathäusern, Ferienkolonien

Heute stehen SG Kirchenchöre ın USW.) erhält der Gemeindegottesdienst
der gleichen Krise wıe der Gesangsvereıin Blutzufuhr. Von der frohen, zuversicht-
und die Hausmusıik. Sıie werden diese Krise iıchen und miıtreifßenden Stimmung der
Nnur überleben, wenn s1ie sıch darauf be- Kindermesse galt: Dıie liturgische Sorge
sinnen, daß ihr Singen nıcht Gotteshaus- u11n das ınd iISt die Sorge den S
musik ISt, sondern lıturgischer Dienst wachsenen Gottesdienstteilnehmer VO  e
Ob un: 1eweit WI1r die mehrstimmiıgen IMOTSCH. (Anıma 965/IV, 3715
Ordinarien 1Ns Museum geben oder 1n den Die Gefahr der vielen Worte  -  ® Liturgische
Archiven liegen lassen mussen, wırd nıcht Experimente bringen auch die Getahr MIt
zuletzt davon abhängen, ob gelingen sıch, dafß verloren geht, W as nıcht
wird, die Kiırchenkonzerte und kirchen- VO  . Worten ertafßt wiıird Das Elemen-
musıkalischen Feierstunden musıkali- Lare einer wortlosen Anbetung, die keine
schen Liturgiefeiern als Form des Wort- Probleme ufg1bt, sondern AA Schweigen
gottesdienstes machen. (Helmut Hucke führt, dart nıcht veErgeESSCH werden. Die
ın Anıma 1965/IV, SS $ f Verehrung der Eucharistie, der schweigendenWünsche ZU Kirchweihritus bringt TIh Gegenwart Christ1, hat einen zentralen
Bogler OSB VOT: „Der Bischof eg1bt Ort 1 Glauben Sıe mMu frühzeitig C1 -
sıch zZzu Kirchenportal, auch die Ge- tahren un: erlernt werden, sichere
meinde versammelt ist: Deus 1n adjutorium Zuflucht se1N, auch wWenn der Mensch
IMIt Gloria Patrı, Umschreiten des Kirchen- ZU Hören nıcht disponiert 1St, weil viele
gebäudes, wobei die Allerheiligenliternei Stimmen dieser Welt ih ertüllen.
gebetet werden sollte, Lesung aus dem (Orbis catholicus, April 1966, 1979Alten Testament (Ez 43, 1—11). Der Die Fürbitten (Oratio communis) haben
Bischof klopft MI1t dem alit des Stabes den Sınn, dafß die Gemeinde 1n iıhnen

das Kirchenportal: Attolite Ortas und ihre brüderliche Liebe und Sorge für die
der Dialog. Die Tür ötfnet sıch Pax huic Mitmenschen betätigt. Nıcht das Iso der
domut, Eıinzug 1n die Kırche, Psalm 1nnn der Fürbitten, da{f hier Neues
MIt Antiphon (Einschreiben des deutschen geschieht, sondern da{fß hier immer wieder
Alphabets 1n das Aschenkreuz), Bezeichnen NEeCUu die Liebe für die anderen erweckt
der Apostelkreuze durch den Bischof mMIit un vollzogen wırd Dıie Fürbitten
dem Kreuzzeichen. Waschen des Altares, stehen Begınn der Gabenbereitung,Salbung der Altarplatte, Weihrauchopfer, WEeNnN Brot und Weın für das Opfer Christı
Venı1 Sancte Spirıtus, Dankhymnus, Seg- zugerüstet werden. Durch die Verwirk-
Nung der Geräte, Bereitung des Altares lıchung selbstloser Liebe bereitet sıch der
für das Opfer des Neuen Bundes un Mensch besten für das Opfer.Feijer der Messe MIt Evangelium (Diakonia 1966/I, 5 2 Mainz-Olten).
(Lk 19, 28— und verkürzter Kırch- Dr. Rafael Kleiner OSB
weihpräfation.“ (Anıma 965/IV, 381) Salzburg—Maxglan

eserbrief

Im „Heiligen Dienst“ A AD-6 Jg. 1966, Folge 4 179 bringen Sıe „Bine auiIsı  uß-
reiche Rundfrage.”

zZu Punkt se1 M1r geStaLteL, als Seelsorger in andlı)  en Verhältnissen 1ne
Meınung aus Praxıs und Anschauung vorzubringen.

SO



Wahrs  einlich Sind die Theologen kaum praktische Seelsorger, die immer
wieder VOI der enge des Volkes predigen und Katechese halten muUssen. ONs
müßflten sS1e nämlich wI1Ssen, da{fß WITr bereits einem Übermafß leiden, vieles
erklären mussen, w as sich icht ZUuU Wesen der Religion gehört un darum
auch icht notwendig ware. Durch das religiöse Leben und Denken hindurch
geht eın TOM VO'  w} remden Worten, temden Begriffen un! 1U auch VOIL rtremden
Bildern Muß da die Religion dann icht als Fremdes erscheinen?

Und all dies Fremde, dieses viele Fremdartige soll dann Predigt un Katechese
erklären, damit verstanden werden kann. Religion, ihr Unterricht und ihr (:ottes-
dienst, müßten aber eın direkter Weg Ott hin sSe1nN. Muß ich ber 1mMmer
wieder UVO fremde orte un Begriffe und Bilder erklären, nımmt das icht
1UX eıt WC82, sondern erschwert das Verständnis tür die eigentliche Aufgabe. Ein
Bild sol11 Ja direkt erklären und die Sache deutlich machen, icht jedo: ZUVOT
verdunkeln. So gesehen ist dann all dies Fremde Worten, Begriffen und Bildern
eher e1in Hindernis auf dem sich einfachen Weg ott hin, ber keine Hilte
Es 1st e1in mweg IH. Und Je mehr Hindernisse un mwege, desto schwerer
der Weg ott hin!

Die Forderung, all dies 1n Katechese und Predigt erklären, <ibt sicherlich Stoft
SCHUß für gescheite Abhandlungen und Erläuterungen. Aber all das ist dann 11U7

Randgebiet! Randgebiet, mit dessen Erklärung 112  - viel eıt ver  7 Randgebiet, mi1t
dem I1a  - psychologisch schon viel Interesse verloren und Geisteskraft vertan hat,
bevor 11a überhaupt auftf den eigentlichen Weg ott hin kommt. Besonders
körperlich art arbeitende Menschen und ge1lst1g ermüdete Menschen lieben diese
Übersetzungstätigkeit 1ın iıhr eigenes Leben un! Denken hinein icht Da geben s1e
lieber auft! Und solche eute en WIT doch 1n der Hauptsache VOI uUuns.

Solange ich die Zeitlieder der Messe lateinisch beten konnte, te ich die
fremde Welt der Bilder icht Da WIT S1e 18888381 1n der Muttersprache miıt den
Leuten beten können, kommt dies Fremde viel mehr ZU Ausdruck; selbst uns
Priestern, die WITr doch der Kulturwelt der mehr Hause sind als die
LaıJıen. Ja manchmal klingt irgend twas direkt komisch, icht 188081 TEeM!
Mıiıt Fremdem ber wird 1121a einen Großteil der eute icht gewinnen und schon
SdIi icht WAariı machen, Wäas doch NsSscCIeC Aufgabe ware. Da plagen WITF mi1t
Erklärungen UuUmMsSOoNST herum.

AÄAus der Praxis heraus mu ich also tolgern, dailß die Bilder der liturgischen
Sprache den modernen Lebensverhältnissen angepaßt werden müßten. Für den
Bibelunterricht selber bleibt uns noch immer Stoft ZU Erklären! Und für
Abhandlungen

Nur Paraphrasen rtreißen ıne Mauer nieder! Nur s1e können helfen, das sich
tremde Bild uns äher bringen.

Paraphrasen aber 1Ur fürs Singen und eten Messe und Andachten, jedoch
icht für ıne Übersetzung der Heiligen T1 selber!!!

Denn Lieder un! Gebete sSind doch oder sollen wenigstens SeiIN: meın Per-
sönlichstes, mit dem ich VOI ott hintrete. Heilige Schrift 1st jedoch Ottes Wort,
das ich demütig hinnehmen IMNUu. Vom Persönlichen geht ber schr viel verloren,
WEeNN UVO 1n e1in tTemdes Bild gepreißt werden mMUuU und dann erst aus meinem
Herzen kommen dart.
Akademiker, auch eologis interessierte kademiker, en natürlich zufolge ihres
Bildungsganges ıne Sanz andere Stellung diesem Problem. Sie können darum
keinen Maßstabh für die Belange des durchschnittlichen Kirchenvolkes bgeben. Und
weil S1e das roblem der Predigt und Katechese auch icht kennen, NUur darum
können s1e SCH wörtliche Übersetzung, ber Erklärung all dies Fremden 1n einer
Katechese.

ber WwWein dann eın Katechet oder Protessor wirklich damit beginnt,
dann muß 111a hören, wıe weltifremd WITr Prıester doch sind!

Hauser, PfarrerNufßdorf Att_ersee
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